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Vortrag zum Film über und mit Vincent Krier – Gedenkstätte SS-Sonderlager / 

KZ Hinzert, 10. Dezember 2024 (Endfassung).© Wolfgang Schmitt-Kölzer, Im 

Flürchen 57, D-54516 Wittlich, schmitt-koelzer@t-online.de  

Auch von meiner Seite ein herzliches Willkommen am Tag der 
Menschenrechte. Ich bedanke mich bei Sabine Arend von der 
hiesigen Gedenkstätte und der Landeszentrale für politische 
Bildung Rheinland-Pfalz für die Einladung. Ich freue mich, dass 
mehrere Verwandte von Vincent Krier hier sind.  

Sie werden sich fragen, was der Anlass ist, heute diesen Film über 
Vincent Krier zu zeigen? Es sind ziemlich genau 80 Jahre her, es 
war der 15. September 1944, als er zusammen mit ca. 100 
Häftlingen aus dem Konzentrationslager Hinzert nach Sandhofen 
bei Mannheim gebracht wurde. Unter den etwa 30 Luxemburgern 
waren 5 Priester bzw. Ordensleute. Für einen Ende des letzten 
Jahres in einer Trierer Zeitschrift erschienen Aufsatz, den ich Ihnen 
mitgebracht habe – Sie können sich später gerne ein Exemplar 
mitnehmen oder eine elektronische Kopie bestellen – bin ich der 
Frage nachgegangen, wie viele Luxemburger Priester in 
Gefängnissen einsaßen und in deutschen Konzentrationslagern 
interniert waren. Allein für Hinzert bin ich auf 21 Personen 
gekommen. Im Kontext dieser Recherche bin ich in Mannheim auf 
den Film gestoßen, den wir heute sehen werden.  

Ich beginne mit einer allgemeinen Einführung. Nach dem Film wird 
Gelegenheit zur Diskussion sein. Bei der Recherche habe ich 
Unterstützung bekommen von Georges Urwald, einem Verwandten 
von Vincent Krier. Aus Mannheim von Klemens Hotz, einem der 
„Macher“ des Filmes sowie Marco Brenneisen vom dortigen 
Stadtarchiv. 

Zunächst werde ich kurz über die Orte des Terrors sprechen, an 
denen Vincent Krier war. Hier in Hinzert befand sich zunächst ein 
Arbeitslager für den Bau der Reichsautobahn zwischen Trier und 
Landstuhl in der Pfalz. Fritz Todt, der nicht nur für den Bau der 
Autobahnen, sondern auch für den des Westwalls zuständig war, 
änderte 1939 dessen Funktion zu einem Polizeihaftlager für Zitat 
„straffällig gewordene“ Dienstverpflichtete und Zwangsarbeiter des 
Westwalls und der Reichsautobahnen. Deren Hauptvergehen war 
die Arbeitsverweigerung. Mitte 1940, als nach dem Überfall im 
Westen die Arbeiten am Westwall eingestellt worden waren, wurde 
Hinzert ein Konzentrationslager. Hier waren unter anderen ca. 
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1.600 Luxemburger inhaftiert. Darunter auch jüdische Häftlinge. 
Das KZ war, wie Vincent Krier in seinen Erinnerungen festhielt Zitat 
„die Hölle“. Mehr als 80 Luxemburger wurden in Hinzert getötet, 
Besonders brutal war die Folter und Ermordung des jüdischen 
Häftlings Meyer Gottlieb.  

Hinzert hatte 29 sogenannte Außenlager in Trier, Eifel, Mosel 
Hunsrück, im Koblenzer Raum, in der Pfalz und im Rhein-Main-
Gebiet. In Mannheim Sandhofen gab es erst spät, ab Sommer 
1944, zwei Außenlager von Konzentrationslagern. Das deutlich 
größere war dem KZ Natzweiler, das kleinere, in dem die 
Luxemburger Priester waren, dem KZ Hinzert zugeordnet. Das 
größere Lager befand sich in einer Schule. Hier waren mehr als 
1.000 polnische Zwangsarbeiter, die nach dem Warschauer 
Aufstand nach Mannheim-Sandhofen verschleppt worden waren 
und in der in der Nähe gelegenen Fabrik von Mercedes-Benz 
Militärlastwagen bauen mussten. In dieser Schule wurde 1990 eine 
Gedenkstätte eingerichtet. 

Über das Außenlager von Hinzert war zu diesem Zeitpunkt noch 
nichts bekannt. Es ist dem Lehrer Peter Koppenhöfer zu 
verdanken, dass sich dies änderte. Es gab kaum Quellen und 
Funde. Der Zugang zum ehemaligen 1936 fertiggestellten NS-
Militärflughafen, wo sich das Lager befand, war schwierig, da die 
Amerikaner 1951 dort einen Flugplatz, das sogenannte „Coleman-
Army-Airfield“ errichteten. Seit April 2022 sind die „Coleman 
Barracks“, wie das Gelände auch genannt wird, nach den Tower 
Barracks in Nordrhein-Westfalen ein wichtiges Drehkreuz für 
Material und militärisches Gerät der US Army zur Versorgung der 
ukrainischen Armee im Angriffskrieg Russlands. Die US-
Amerikaner hatten 2014 nach der Annexion der Krim von dem Plan 
Abstand genommen, das Gelände an Deutschland zurückzugeben.  
 
Anfang der 1990er Jahre erhielt die Gedenkinitiative unterstützt 
durch den Mannheimer Oberbürgermeister, die Erlaubnis, auf dem 
US-Gelände nach dem ehemaligen Lager zu suchen. Bei den 
Dreharbeiten für den Film, den Sie gleich sehen werden, konnte 
Vincent Krier den Standort der Lagerbaracke an Hand von 
Fundamenten bestimmen. 1993 hielt er in Sandhofen einen Vortrag 
und berichtete über seine Lagerhaft. Seit 1997 werden die 
Informationen über das Außenlager von Hinzert in Form einer 
Museumserweiterung präsentiert. Vincent Krier stellte der 
Sandhofener Initiative neben seinem Wissen auch seine 
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Häftlingsjacke zur Verfügung, die heute in einer Vitrine ausgestellt 
ist.  

 
Der Transport von Hinzert nach Sandhofen ging am 15. September 
1944 vom Bahnhof Pölert über Bingerbrück, Frankfurt und 
Rothenbergen, Kreis Gelnhausen. Hier wurde die Gruppe geteilt 
Ende September kamen 80 Häftlinge in Sandhofen an, nach 
Angaben von Vincent Krier 40 Zitat „Politische“ überwiegend 
Luxemburger und 40 Zitat „Arbeitsverweigerer“ die meisten waren 
aus der Sowjetunion, Frankreich, Belgien und Luxemburg. Laut 
Vincent Krier folgten nach Abzug der  „Arbeitsverweigerer“ Anfang 
1945 40 sogenannte E sprich eindeutschungsfähige Polen aus 
Hinzert. In Sandhofen mussten die Häftlinge den durch Bomben 
der Alliierten zerstörten NS-Flughafen wieder aufbauen und 
Fliegerboxen, eine Art Hangare sowie Befehlsbunker errichten. Im 
Januar 1945 wurden die Häftlinge aus der Kaserne, in der sie 
zunächst untergebracht waren, in Baracken ohne Toiletten verlegt. 
Sie mussten Kohlen schippen und bei grimmiger Kälte Straßen 
anlegen. Im März wurden einige dem lebensgefährlichen 
„Bombenkommando“ zugeteilt, das Blindgänger aus Häusern 
abtransportieren musste. Beim Vorrücken der Amerikaner auf 
Mannheim Ende März flüchtete ein Teil der Häftlinge. Einige 
wenige mussten unter Bewachung Richtung Heidelberg 
marschieren. Die meisten konnten sich absetzen und bis zur 
Ankunft der Amerikaner verstecken oder wurden vom 
Wachpersonal gehen lassen.. 

 

Bevor ich über die Priester und Ordensleute in Hinzert spreche, ein 
Blick auf die Lage in Luxemburg. Etliche Geistliche protestierten 
gegen die deutsche Besatzungspolitik und schlossen sich 
Widerstandsorganisationen an. Vor allem der Letzeburger 
Vollékslegio‘n (LVL) und der Letzeburger Patriote Ligue (LPL). 
Dokumente und Berichte zeigen, dass sich viele dieser Priester 
und Ordensleute für Mitglieder der Resistenz und Zitat 
„Fahnenflüchtige“ einsetzten durch Bereitstellung von Verstecken 
und Betätigung als „Passeure“. Neben diesen Aktionen, die im 
Geheimen stattfanden, gab es auch öffentliche. Einige katholische 
Priester zeigten Solidarität, als die ersten Luxemburger Jüdinnen 
und Juden im Oktober 1941 ins Ghetto Litzmannstadt deportiert 
wurden. Sie kamen zum Hauptbahnhof und wünschten den 
Betroffenen Zitat „unter herzlichem Händeschütteln und Tränen ein 
baldiges Wiedersehen.“ Zitatende- So lesen wir es in einem 
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geheimen Lagebericht von Himmlers Sicherheitsdienst vom 17. 
November 1941. 

Wenige Monate vorher hatte es eine öffentliche Protestaktion 
gegeben. Trotz starker SS-Präsenz in Echternach und trotz Verbot 
fand eine Springprozession statt. Obwohl der Bischof und auch der 
Pfarrer zur Ruhe gemahnt hatten, führten vor allem junge Frauen 
und Männer eine Protestaktion durch. 7 meist junge Männer 
wurden verhaftet und kurzzeitig im Luxemburger Grundgefängnis 
inhaftiert. Von Seiten der Geistlichkeit sei insbesondere der Pfarrer 
von Osweiler, Nikolaus Böttel, erwähnt, Er zog am Morgen des 
Pfingstdienstag mit einer Pilgergruppe nach Echternach und ließ 
sich auch durch ein quergestelltes Gestapo-Fahrzeug nicht 
aufhalten. Mit in der Gruppe war der Berufsmusiker Emile 
Hoffmann, der nach der Ankunft der Gruppe in Echternach 18 
Musiker, die sich spontan Instrumente besorgt hatten, dirigierte. 
Die Antwort der Nazis kam prompt. Emile Hoffmann erhielt 
Berufsverbot und wurde nach Wittlich geschickt in die 
Zwangsarbeit zum Bau der Autobahn. Bei Pfarrer Böttel waren 
Gestapo und SS zunächst zurückhaltend. Dennoch kam die 
Rache. Am 26. September 1944 wurde er zu einem Sterbenden 
außerhalb der Ortschaft Osweiler geholt. Dort war kein Kranker. 
Statt dessen waren zwölf Gewehre einer SS-Gruppe auf ihn 
gerichtet. Pfarrer Böttel wurde in einen Wagen gezerrt, Zitat „ins 
Reich“ verschleppt und u.a. im Trierer Gefängnis inhaftiert. 

Diese Einzelbeispiele möchte ich abschließen mit einer mutigen 
grenzüberschreitenden Tat. Mitte Mai 1941 war das Luxemburger 
Priesterseminar nach Trier verbannt worden. Um Weihnachten 
vervielfältigen ein Professor und Seminaristen Texte, um sie auch 
in Luxemburg und Frankreich zu verbreiten. Diese hatte eine 
mutige Bistumsangestellte in Trier an den deutschen Pfarrer 
Reuland aus Greimerath im Kreis Saarburg gegeben. Über ihn 
kamen sie ins Seminar. Unter diesen Texten war auch die Predigt 
von Clemens, Graf von Galen aus Münster, der nicht nur in Sachen 
Euthanasie gegen das NS-Regime protestierte. Die Sache flog auf, 
Pfarrer Reuland und die beiden Luxemburger Seminaristen Joseph 
Hansen und Joseph Keilen wurden vor Freislers Volksgerichtshof 
in Berlin gebracht. Joseph Keilen und Pfarrer Reuland wurden zu 7 
Jahren Zuchthaus verurteilt, Joseph Hansen freigesprochen.    

Ein paar Zahlen zur Gesamtsituation - von den 466 Luxemburger 
Priestern wurden 58 verhaftet und von der Gestapo verhört. 18 
Geistliche aus dem Diözesan- und sieben  aus dem Ordensklerus 
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wurden von den Deutschen nach Frankreich ausgewiesen. Es gab 
den Plan, auch den Bischof Joseph Philippe dorthin auszuweisen, 
aber von diesem Plan nahmen die Deutschen Abstand. Viele 
Priester und Ordensleute. waren in Gefängnissen und 
Zuchthäusern inhaftiert. Sechs der bereits erwähnten 21 Priester 
im Konzentrationslager Hinzert wurden nach Dachau ‚überführt‘. 
Insgesamt 16 Luxemburger Priester durchlebten dort qualvolle 
Zeiten. Sieben von ihnen wurden ermordet. Viele der Geistlichen 
waren nacheinander in mehreren Gefängnissen. So in Luxemburg, 
Trier, Wittlich, Rheinbach und weiteren Konzentrationslagern wie 
Buchenwald, Sachsenhausen, Mittelbau-Dora und Mauthausen 
inhaftiert. Manche mussten eine Odyssee der Brutalität über sich 
ergehen lassen.  

Die meisten der 21 Priester und Ordensleute, die im 
Konzentrationslager Hinzert inhaftiert waren, wurden in Luxemburg 
verhaftet. Zwei von ihnen in Lyon. Einer war dorthin geflohen, ein 
anderer von seinem Orden aus Belgien nach Frankreich versetzt 
worden. Dem Transport nach Hinzert ging in der Regel eine 
Inhaftierung in Luxemburger Gefängnissen voraus, verbunden mit 
Verhören durch die Geheime Staatspolizei. Eine erste 
Verhaftungswelle fand im November 1941 statt. Zehn Priester 
wurden nach Hinzert gebracht. Diese Verhaftungen fanden statt im 
Kontext der Proteste gegen die sogenannte 
Personenstandsaufnahme durch Gauleiter Gustav Simon. Sein 
Plan war die ethnische Homogenisierung Luxemburgs durch 
Aussiedlung der Bewohnerinnen und Bewohner, die er als nicht 
deutsch einstufte. 1942 verhaftetet die Gestapo 3 Priester im 
Zusammenhang des Widerstandes gegen die Zwangsrekrutierung 
der Luxemburger in die deutsche Wehrmacht. 1943 wurden weitere 
3 Priester verhaftet und im Jahre 1944 sogar 5, unter ihnen Vincent 
Krier. Dies hängt sicher damit zusammen, dass die deutschen 
Besatzer nach der Landung der Alliierten in der Normandie überall 
Widerstand vermuteten und entsprechend brutal reagierten.  

Vor dem Film möchte ich neben Vincent Krier exemplarisch einen 
weiteren der Luxemburger Priester vorstellen. Jules Jost ist ein 
wichtiger Zeitzeuge, der nicht nur im Trierer Gefängnis inhaftiert, 
sondern auch in Hinzert und anschließend in Dachau war. Nach 
dem Krieg hielt er in einer Reihe von Artikeln im Luxemburger 
Sonntagsblatt die Ereignisse fest. Jules Jost kam 1914 in 
Rümelingen zur Welt. Nach seinem Studium in Metz und 
Luxemburg wurde er 1940 in der Kathedrale zum Priester geweiht. 
Ab diesem Jahr bis 1945 war Jost als Kaplan in Esch/Alzette, Dann 
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erfolgte seine Ernennung zum Bistumssekretär. In dieser Funktion 
war er 21 Jahre tätig, auch als Militärpfarrer. Im Anschluss wurde 
er Dechant der Pfarrei St. Michel am hauptstädtischen Fischmarkt. 
Jules Jost starb 1998. Aus seiner Escher Zeit ist bekannt, dass er 
in der Fluchthilfe für französische Kriegsgefangene aus dem 
Großraum Trier aktiv war, die versuchten, sich über Luxemburg 
nach Frankreich durchzuschlagen. Kaplan Jost nahm viele von 
ihnen auf und versteckte sie in der Kirche, im Beichtstuhl oder im 
Pfarrhaus Im Sommer 1942 kam die Fluchthilfe für 
zwangsrekrutierte Luxemburger hinzu. Jules Jost wurde am 30. 
November 1942 verhaftet. Die Gestapo brachte ihn zunächst in die 
Escher Villa Seligmann, dann nach Luxemburg in ihre Zentrale, die 
Villa Pauly. Dort wurde er mit Ohrfeigen und Fußtritten traktiert. Am 
selben Tag brachte die Gestapo ihn ins Konzentrationslager 
Hinzert, wo kurz nach der Einlieferung Kommandant Sporrenberg 
seinen Schäferhund auf ihn hetzte. Am nächsten Tag wurde er im 
sog. „Dunkelarrest“ isoliert, wo er bis kurz vor Weihnachten bleiben 
musste. Sporrenberg zwang die Geistlichen, statt ihrer Soutanen 
graue Uniformen mit aufgenähten Pax-Zeichen auf Brust und 
Rücken zu tragen. Beim nächsten Appell fuhr er sie an: „Ihr Sau-
Himmelskomiker und Friedensträger Christi, eine Ehrenrunde.“ Am 
11. August 1943 erfolgte nach einem kurzen Aufenthalt im Trierer 
Gefängnis die Überführung von Jules Jost ins Konzentrationslager 
Dachau, wo er im Priesterblock interniert war. Im Schreibdienst der 
Politischen Abteilung bewirkte er viel für andere Gefangene. Am 
22. Februar 1944 erhielt Jules Jost die Mitteilung, er würde 
entlassen. Der Zug fuhr jedoch nicht in die Freiheit, sondern sollte 
ihn und andere Luxemburger zur Exekution nach Hinzert bringen. 
Am 25. Februar 1944 erschoss die SS in Hinzert 23 Luxemburger 
Widerstandkämpfer. Erst nach dem Krieg erfuhr Jost, dass auch er 
vorgesehen war. Der Zug war durch alliierte Bomben getroffen und 
aufgehalten worden. Jost traf erst am 27. Februar mit vier anderen 
Zitat „Todeskandidaten“ im Trierer Gefängnis ein. Hier erhielten sie 
Trost und Unterstützung vom Gefängnispfarrer Nikolaus Jonas, der 
sie trotz des Verbotes besuchte. Die Häftlinge waren überzeugt, 
erschossen zu werden. Stattdessen wurden sie nach Dachau 
zurückgebracht. Jules Jost wurde am 29. April 1945 befreit. Nach 
dem Krieg bedankte er sich bei Jonas in einem Artikel. Darin 
schrieb er u.a. auch, dass Jonas an Weihnachten 1942 Zitat „in 
einem höchst gewagten Unternehmen“ Zitatende über die 
Domapotheke in Trier 200 Hostien und Messwein nach Hinzert 
schmuggelte. An dieser Aktion waren neben Jonas und Jost vor 
allem der ebenfalls in Hinzert inhaftierte Luxemburger Pfarrer 
Joseph Keup beteiligt. 
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Vor dem Film ein paar Eckdaten aus der Biografie von Vincent 
Krier. Er kam 1911 in Grevenmacher zur Welt. Nach seiner 
Gymnasialzeit in Echternach studierte er am Priesterseminar und 
wurde 1937 in der Kathedrale zum Priester geweiht. In den 
folgenden Jahren war er als Kaplan in Diekirch tätig. Am 24. Juli 
1944 wurde er von der Gestapo verhört und anschließend 
verhaftet. Als Grund wurde der Inhalt seiner Sonntagspredigt vom 
Mai angeführt. Nach Bombenabwürfen der Alliierten auf den 
Bonneweger Bahnhof am südlichen Rand der Hauptstadt, bei 
denen auch Kinder starben, sagte Krier in seiner Predigt: „[…] wie 
kann die Muttergottes denn zulassen, daß in ihrer Oktave und ihrer 
Stadt die Bomben fallen, und daß nicht allein die Schuldigen, 
sondern auch die Unschuldigen, wie Kinder von 2, 3, 5 Jahren 
getroffen werden? Der Gestapo-Mann Klöcker sagte beim Verhör 
Kriers in der Diekircher Villa Conter, er sei persönlich bei der 
Predigt dabei gewesen und habe den auch von anderen Zuhörern 
bestätigten Eindruck gehabt, dass kein anderer als die Deutschen 
mit den Schuldigen gemeint waren. Damit begann der Leidensweg 
von Vincent Krier, der ihn nach einer Nacht im Diekircher 
Gefängnis ins Luxemburger Grundgefängnis führte, wo er vom 25. 
Juli bis 8. August 1944 wegen „deutschf. Kundgebung“ inhaftiert 
war. Von dort wurde er ins Konzentrationslager Hinzert überführt. 
Hier wurde er einem Zwangsarbeits-Kommando zugeteilt. Beim 
Vorrücken US-amerikanischer Verbände wurde Vincent Krier am 
15. September zusammen mit anderen Häftlingen Richtung Osten 
verlegt. Ende September kam der Transport in Sandhofen bei 
Mannheim an. Seine 4 Priesterkollegen waren der nicht mit ihm 
verwandte Aloyse Krier, Emile Ley, Jean-Pierre Schmit und Pierre 
Weydert. Beim Vorrücken der Amerikaner auf Mannheim mussten 
die Häftlinge im März 1945 unter Bewachung Richtung Heidelberg 
marschieren. Bei Dossenheim konnte sich Vincent Krier zusammen 
mit dem Luxemburger Lehrer Nicolas Immer absetzen und Ende 
April 1945 nach Hause zurückkehren.  
 
1947 wurde er zum Pfarrer von Folscheid ernannt und war später 
für mehrere Jahrzehnte Pfarrer in Hostert. Er nahm regelmäßig an 
Gedenkfeiern in Hinzert teil. In den 1990er Jahren unterstützte 
Vincent Krier in Sandhofen tatkräftig den Aufbau einer 
Gedenkstätte. Diese Aktivitäten wurden von einem Team der 
Filmhochschule in  Ludwigsburg begleitet. Das Ergebnis werden 
wir jetzt sehen. Vincent Krier starb im Jahre 1997.  
 
Ich bedanke mich für ihre Aufmerksamkeit. 


